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ALTER ABERGER

Die Differenz VO  — Laiteratur und Theologie
Narratımnitat IS Adie Grundform der Literahur, Diskursivitäat dıe der T’heologte. Ihhe 'ahır-
haftıgkeit der Erzählung zwurd häufig KSUSCH die Wahrheit des Arguments vesetzt, Adamı!
wird aber Unterschiedliches gegenemAander AUfFZEWOZCH. Der l inzer T’heologze und Germa-
nıst DDr Walter Raberger analysiert IN SCIHNEM beitrag dieses für T’heologie und | ıteratur
problematische Missverständnis. Rabergers rahoanal kompakte Mıniahbur angewandter
tHreologischer Wissenschaftstheorie eigt Beispiel U Brechts „kaukasıschem Kreide-
kreis”, NC SICH die asthetische Expresstontäl der Literatur und die AiskursiVve Rationalitat
der Theologie In der wechselseittgen BEZEZHUNG erschließen, olınme Adabei ılıre Je eigeNsStAN-
diee Form einzubiüfßen. (Redaktion)

„Eine grundsatzlıche eeue Beziehung Hoffnungszeichen, welches den ANSE-
VoTHhPQ 152 (2004) 3948  39  WALTER RABERGER  Die Differenz von Literatur und Theologie  Narrativität ist die Grundform der Literahur, Diskursivität die der Theologie. Die Wahr-  haftigkeit der Erzählung wird häufig gegen die Wahrheit des Arguments gesetzt, damit  wird aber Unterschiedliches gegeneinander aufgewogen. Der Linzer Theologe und Germa-  nist DDr. Walter Raberger analysiert in seinem Beitrag dieses für Theologie und Literatur  problematische Missverständnis. Rabergers rational kompakte Miniatur angewandter  Hreologischer Wissenschaftstheorie zeigt am Beispiel von Brechts „kaukasischem Kreide-  kreis”, wie sich die ästhetische Expressivität der Literatur und die diskursive Rationalität  der Theologie in der wechselseitigen Begegnung erschließen, olıne dabei ihre je eigenstän-  dige Form einzubüßen. (Redaktion)  „Eine grundsätzliche neue Beziehung  Hoffnungszeichen, welches den ange-  von ... Kirche und Kunst...“'  sagten Relevanzverlust des christlichen  Wertehorizonts als Fehlmeldung einer  Man geht wohl nicht fehl in der An-  sich selbst überschätzenden Religions-  nahme, dass die problematisch gewor-  kritik deklariert. So verweist man bei-  dene Anschlussfähigkeit der christli-  spielsweise mit einiger Zuversicht auf  chen Glaubensinhalte an das Orien-  den literaturwissenschaftlichen Sektor,  tierungsmilieu einer säkularisierten Le-  welcher an namhaften Texten des poe-  benswelt die konfessionsspezifische  tischen und literarischen Schaffens eine  Verkündigungsarbeit vor eine große  neue Verortung von Themen und Stof-  Herausforderung stellt. Dankbar hält  fen freizulegen vermag, die in ihrer  die Sorge daher Ausschau nach jedem  motivgeschichtlichen Verankerung ei-  ' Papst Johannes Paul Il. in Deutschland, Hrsg. vom Sekrefariat der Deutschen Bischofskonferenz (VAS 25),  Bonn 1980, 186f: „Das Verhältnis von Kirche und Kunst in Architektur, bildender Kunst, Literatur,  Theater, Musik hat eine bewegte Geschichte.,.. In den neuzeitlichen Jahrhunderten, am stärksten seit  1800, lockerte sich die Verbindung von Kirche und Kultur und damit von Kirche und Kunst. Das  geschah im Namen der Autonomie und wurde im Namen einer fortschreitenden Säkularisierung  verschärft. Zwischen Kirche und Kunst entstand ein Graben, der immer breiter und tiefer wurde.  Dies wurde am offenkundigsten im Bereich der Literatur, des Theaters und später des Films. Die  gegenseitige Entfremdung vermehrte sich durch die Kritik an Kirche und Christentum, ja an Religi-  on überhaupt. Die Kirche wurde ihrerseits — das ist einigermaßen verständlich — mißtrauisch gegen  den modernen Geist und seine vielfältigen Ausdrucksgestalten. Dieser Geist galt als glaubens- und  kirchenfeindlich, als offenbarungs- und religionskritisch. Die Haltung der Kirche war Abwehr,  Distanzierung und Widerspruch ım Namen des christlichen Glaubens.  Eine grundsätzlich neue Beziehung von Kirche und Welt, von Kirche und moderner Kultur und  damit auch von Kirche und Kunst wurde durch das Zweite Vatikanische Konzil geschaffen und  grundgelegt. Man kann sie bezeichnen als Beziehung der Zuwendung, der Öffnung, des Dialogs...  Die Welt ist eine eigenständige Wirklichkeit, sie hat ihre Eigengesetzlichkeit. Davon ist auch die  Anutonomie der Kultur betroffen, Diese Autonomie ist, recht verstanden, kein Protest gegen Gott oder  gegen die Aussagen des christlichen Glaubens; sie ist vielmehr der Ausdruck dessen, daß die Welt  Gottes eigene, in die Freiheit entlassene Schöpfung ist, dem Menschen zur Kultur und Verantwor-  tung übergeben und anvertraut. Damit ist die Voraussetzung gegeben, daß die Kirche in ein neues  Verhältnis zur Kultur und Kunst eintritt, in ein Verhältnis der Partnerschaft, der Freiheit und des Dia-  logs.“ Vgl.dazu: P.K. Kırrz, Katholizismus und Literatur, in: StdZ 212 (1994) 325—340.Kirche un Kunst.  44 | sagten Relevanzverlust es christlichen

Wertehorizonts als Fehlmeldung einer
Man gyeht ohl nicht ehl 1ın der An- sich selbst uüberschätzenden Keligions-
nahme, ass die problematisch SCWOT- kritik deklariert S0 verwelst IT1an beı
dene Anschlussftähigkeit der christlı- spielsweise al einıger 7 uversicht auf
chen G’laubensinhalte all das Orien- den \iteraturwissenschatftlichen Sektor,
therungsmilieu eıner säkularisierten Le- welcher an namhaften JTexten des POC-
benswelt cdhie konfessionsspezifische hschen un hterariıschen Schaffens eine
Verkündigungsarbeit VOT eine zroße MNECUEC Verortung VOonNn Themen und S:
Herausforderung otellt Dankbar na fen freizulegen vermags, Cie ın ihrer
die orge er Ausschau nach jedem motivgeschichtlichen Verankerung e1-

Papst Johannes aul ın Deutschland. Hrsg. ekyetariat der Deutschen Bischofskonferenz 25),
Bonn 1980), S6 „Das Verhälbnis Kırche und Kunst ın Architektur, bildender Kunst, Literatur,
Theater, Musik hat eine bewegte (‚eschichte... In den neuzeitlichen Jahrhunderten, A stärksten 311
1500, l\ockerte sich die Verbindung Vvon Kırche Un Kurltur und damıt Vn Kırche und Kunst. Das
geschah ımm Namen der Autonomje un wurde mı amen einer fortschreitenden >Sakularısierung
verschärft. Z/wischen Kırche und Kunst e  ıd eın Graben, der ımmer breiter und befter wurde.
15 wurde offtenkundigsten Im Bereich der Literatur, des Theaters und späater des Films. DITS.
gegenseltige Enttremdung vermehrte sıch durch ıe rnıhk < Kirche un Christentum, Ja Religi-

überhaupt. Die Kırche wurde hrerseits das einigermaßen verständlich mißtrauisch ON
den modernen (eist un SEeINEC vielfältigen Ausdrucksgestalten. [Dieser (‚eist xalt als glaubens- und
kirchenteindlich, als offenbarungs- und religionskritisch. (Die Haltung der Kirche Abwehr,
Distanzierung, und Widerspruch ım Namen des christlichen (‚laubens.
1INeEe grundsätzlich MNCUE Beziehung OM Kırche und Welt, Vuon Kirche und moderner Kultur und
damılt auch Kırche urndc Kunst wurde Adurch as Z weite Vatikanische Konzil geschaften nd
grundgelegt. Man annn © bezeichnen als bBeziehung der Zuwendung, der UOfnung, des Dialogs...
Die Welt ıst ine eigenständige Wirklichkeit, L  1e hat hre kigengesetzlichkeit, Davoan iıst auch die
Autonomie der Kultur betrotten [hese Autonomie ist, recht verstanden, keıin P”’rotest HCN (‚ott oder

die Aussagen de‘ christlichen (GJlaubens; SsIE ist vielmehr der Ausdruck dessen, daß die Welt
(‚Ottes eıgene, In die Freiheint entlassene Schöpfung ist, dem Menschen ZUT Kultur un Verantwor-
(ung übergeben un arıvertraut. amı ist die Voraussetzung gegeben, da die Kirche in eın 1UeUCS
Verhältnis Zzur Kultur nd Kunst eintritt, in eın Verhältnis der Partnerschatt, der Freiheit und des ( )ıa-
LogS.” Vegl azu K KMFz, Katholizismus und Literatur, IM} Stc/ C  m4 (1994) 25 34
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Narrativität ist die Grundform der Literatur, Diskursivität die der Theologie. Die Wahr­
haftigkeit der Erzählung wird häufig gegen die Wahrheit des Arguments gesetzt, damit 
wird aber Unterschiedliches gegeneinander aufgewogen. Der Linzer Theologe und Germa­
nist DDr. Walter Raberger analysiert in seinem Beitrag dieses für Theologie und Literatur 
problematische Missverständnis. Rabergers rational kompakte Miniatur angewandter 
theologischer Wissenschaftstheorie zeigt am Beispiel von Brechts "kaukasischem Kreide­
kreis", wie sich die ästhetische Expressivität der Literatur und die diskursive Rationalität 
der Theologie in der wechselseitigen Begegnung erschließen, ohne dabei ihre je eigenstänc 

dige Form einzubüßen. (Redaktion) 

"Eine grundsätzliche neue Beziehung 
von ... Kirche und Kunst..." I 

Man geht wohl nicht fehl in der An­
nahme, dass die problematisch gewor­
dene Anschlussfähigkeit der christli­
chen Glaubensinhalte an das Orien­
tierungsmilieu einer säkularisierten Le­
benswelt die konfessionsspezifische 
Verkündigungsarbeit vor eine große 
Herausforderung stellt. Dankbar hält 
die Sorge daher Ausschau nach jedem 

Hoffnungszeichen, welches den ange­
sagten Relevanzverlust des christlichen 
Wertehorizonts als Fehlmeldung einer 
sich selbst überschätzenden Religions­
kritik deklariert. So verweist man bei­
spielsweise mit einiger Zuversicht auf 
den litera turwissenschaftlichen Sektor, 
welcher an namhaften Texten des poe­
tischen und literarischen Schaffens eine 
neue Verortung von Themen und Stof­
fen freizulegen vermag, die in ihrer 
motivgeschichtlichen Verankerung ei-

Papst Johannes PaulII. in Deutschland. Hrsg. vom Sekretm'int der Deutschen Bischofskonferenz (VAS 25), 
Bonn 1980, 186f: "Das Verhältnis von Kirche und KW1st in Archjtektur, bildender Kunst, Literatur, 
Theater, Musik hat eine bewegte Geschichte ... In den neuzeitlichen Jahrhunderten, am stärksten seit 
1800, lockerte sich die Verbindung von Kirche und Kultur und damit von Kirche und Kunst. Das 
geschah im Namen der Autonomie und wurde im Namen einer fortschreitenden Säkularisierung 
verschärft. Zwischen Kirche w1d Kunst entstand ein Graben, der immer breiter und tiefer wurde. 
Dies wurde am offenkundigsten im Bereich de r Literatur, des Theaters und später des Films. Die 
gegenseitige Entfremdung vermehrte sich durch die Kritik an Kirche und Christentum, ja an Religi­
on überhaupt. Die Kirche wurde ihrersei ts - das ist einigermaßen verständlich - mißtrauisch gegen 
den modernen Geist und seine vielfäl tigen Ausd rucksgestalten . Dieser Geist ga lt als glaubens- und 
kirchenfeindlich, als offenbarungs- und religionskritisch. Die Haltung der Kirche war Abwehr, 
Distanzierung und Widerspruch im Namen des christlichen Glaubens. 
Eine grundsätzlich neue Beziehung von Kirche und Welt, von Kirche und moderner Kultur und 
damit auch von Kirche und Kunst wurde durch das Zwei te Vatikanische .Konz il geschaffen und 
grundgelegt. Man kann sie bezeichnen als Beziehung der Zuwendung, der Offnung, des Dia logs ... 
Die Welt ist eine eigenständige Wirklichkeit, sie hat ihre Eigengesetzlichkeit. Davon ist auch die 
Autonomie der Kultur betroffen. Diese Autonomie ist, recht verstanden, kein Protest gegen Gott oder 
gegen die Aussagen des christl ichen Glaubens; sie ist vie lmehr der Ausdruck dessen, daß die Welt 
Gottes eigene, in die Freiheit en tlassene Schöpfung ist, dem Menschen zur Kultur und Verantwor­
tung übergeben und anvertraut. Damit ist die Voraussetzung gegeben, daß die Kirche in ein neues 
Verhä ltnis zur Kultur und Kunst eintritt, in e in Verhältnis der Partnerschaft, der Freihei t und des Dia­
logs." Vgl. dazu: P K. Kurz, Katholizismus und Literatur, in : StdZ 212 (1994) 325-340. 
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ratur; Hr die Literatur, weil SiIE ihregentlich dem biblisch-christlichen JIra-
ditionstundus zugehören un nach Verwurzelungen 1Im C’hristentum 1171-

INEeT wieder künstlerisch fruchtbar [1]12-iıhrer „Auswanderung” in eın säkulares
Terrain siıch wiederum wirkungsge- chen kannn
schichtlich bewähren. Im torcierten
Dialog zwischen „Theologie und |Lite- „Jetzt aber er musste sich plagen
ratıır“ markiert inan sSomi1t eiıne Chance JI 5wenn jetzt gott glauben er wollte
ur eıNe NEeUu Z gewinnende Anschluss-
kompetenz der christlichen Glaubens- In der VO Langenhorst vorgebrach-
elt A EINE plural strukturierte und ten Standortbestimmung Fallt auf, dass
Va religiösen Bindungen emanzıpler- dieses Spannungsverhältrus als Begeg-
{& Gesellschaft, eingedenk des WITr- nungsproblem VO  - T’heologzie und L ıte-

'aburkungsgeschichtlich beeindruckenden verorte ırd Diesbezüglich
Phänomens eiıner „vor-modernen Fıin- scheint eine Präzisierung angebracht
heit V Christentum nd Kultur“”>, Zu seıin, insofern Wesensmerkmale der
deren Aufhebung und Ausdcitterenzie- eologie nıcht auf der ene der Nar-
FVUNg erst an der neuzeitlichen Epo- rathvität, sondern auf jener der |Iiskursı-
chenschwelle und ın der folgenden vntbat abzuholen sind. Im Gegenüber

ndAufklärungskultur eingeleitet zur Theologie stünde ormal betrachtet
konsequent durchgezogen wurde. demnach nıcht der Begriff der Litera-
Wie Langenhorst ın sSeINer andort- ur, sondern der Literaturwissenschaft;
bestimmung des Beziehungsverhält- das Gegenüber Zur I ıterabur ware 1ın
NS!  C  S  es „Theologie und Literaturs x erster Linıie die Verkündigung als e
bemerkt, 1aben Brüche nicht Aur [Je- Vermittlungsgestalt der Glaubensge-
struktives a sich. „Im Gegenteil, erst schichten, nicht die T’heologie, insofern
nachdem die Einheit VOnNn relig1ösem diese als argumentierende Rechttferti-
Binnenraum un lıterarischem chaf- gunNng un KReflexion der Geltungsan-
fen zerbrochen ist, werden eigenständi- sprüche kirchlich und kulturell VOlI-

O, produktive un heraustordernde mittelter Lebenswelten agıert. elx
0UnAuseinandersetzungen mn1t der christ- Mıtterers ‚Krach 1m Hause ott r

ichen TIradition 1mM Bereich der Litera- einmal eın konkretes eispiel für eın
*Ur möglich. Ging ZUVOT VOT allem Konfliktgeschehen Z erwähnen, PTO-
um Ausmalung, Bebilderung un! Be- vozierte nicht als Gegentheologie, SON-

stätigung der religı1ösen Tradition, ern als dramatisch inszernuerte Blo(s-
wuchs eın Spannungsverhältnis heran, stellung E1INEeSs bestimmten, als Kathaolıi-
das für e1 Seiten truchtbar ist Hır zıtät festgemachten (‚laubensmuiheus.
dıe christliıche Theologie, weiıl G1E sich GEeWIi1SSs oilt nicht minder, ass Theolo-
selbst immer wieder überprüfen un m1E€ selbst NnOC ın ıhrer abstraktesten
weiterentwickeln kann urc die Sopie- Theoriegestalt eın Moment der sich
gelungen un Provokationen der ] ite- gesellschaftlich und kulturell vermit-

Kuschel, Literatur und Keligion, In Woöoörterbuch des Christentums, Dusseldort 19558, 733
dazu den Beitrag Langenhorst, eologie nd Liıteratur 1E Standortbestimmung, In

Sta/ 19 (2001) 121132
Ebd 121

Jandl, der gelbe hund (‚„edichte, armstaı 1950, 105; vgl dazu: Kurz, brnst Jandls anderer
katholıscher n“ StdZ 219 (  FA  I  001) /00—-708.

Mıtterer, TaC! Im Hause ‚Ott. Hın mMOödernes Mysterienspiel, Innsbruck 1991
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gentlich dem biblisch-christlichen Tra­
ditionsfundus zugehören und so nach 
ihrer "Auswanderung" in ein säkulares 
Terrain sich wiederum wirkungsge­
schichtlich bewähren. Im forcierten 
Dialog zwischen "Theologie und Lite­
ratur" markiert man somit eine Chance 
für eine neu zu gewinnende Anschluss­
kompetenz der christlichen Glaubens­
welt an eine plural strukturierte und 
von religiösen Bindungen emanzipier­
te Gesellschaft, eingedenk des wir­
kungsgeschichtlich beeindruckenden 
Phänomens einer "vor-modernen Ein­
heit von Christentum und Kultur" 2, 

deren Aufhebung und Ausdifferenzie­
rung erst an der neuzeitlichen Epo­
chenschwelle und in der folgenden 
Aufklärungskultur eingeleitet und 
konsequent durchgezogen wurde. 
Wie G. Langenhorst in seiner Standort­
bestimmung des Beziehungsverhält­
nisses von "Theologie und Literatur" 3 
bemerkt, haben Brüche nicht nur De­
struktives an sich. "Im Gegenteil, erst 
nachdem die Einheit von religiösem 
Binnenraum und literarischem Schaf­
fen zerbrochen ist, werden eigenständi­
ge, produktive und herausfordernde 
Auseinandersetzungen mit der christ­
lichen Tradition im Bereich der Litera­
tur möglich. Ging es zuvor vor allem 
um Ausmalung, Bebilderung und Be­
stätigung der religiösen Tradition, so 
wuchs ein Spannungsverhältnis heran, 
das für beide Seiten fruchtbar ist: für 
die christliche Theologie, weil sie sich 
selbst immer wieder überprüfen und 
weiterentwickeln kann durch die Spie­
gelungen und Provokationen der Lite­

ratur; für die Literatur, weil sie ihre 
Verwurzelungen im Christentum im­
mer wieder künstlerisch fruchtbar ma­
chen kann." ~ 

"jetzt aber er müsste sich plagen 
wenn jetzt an gott glauben er wollteJl S 

In der von G. Langenhorst vorgebrach­
ten Standortbestimmung fällt auf, dass 
dieses Spannungsverhältnis als Begeg­
nungsproblem von Theologie und Lite­
ratur verortet wird. Diesbezüglich 
scheint eine Präzisierung angebracht 
zu sein, insofern Wesensmerkmale der 
Theologie nicht auf der Ebene der Nar­
rativität, sondern auf jener der Diskursi­
vität abzuholen sind. Im Gegenüber 
zur Theologie stünde - formal betrachtet 
- demnach nicht der Begriff der Litera­
tur, sondern der Literaturwissenschaft; 
das Gegenüber zur Literatur wäre in 
erster Linie die Verkündigung als die 
Vermittlungsgestalt der Glaubensge­
schichten, nicht die Theologie, insofern 
diese als argumentierende Rechtferti­
gung und Reflexion der Geltungsan­
sprüche kirchlich und kulturell ver­
mittelter Lebenswelten agiert. Felix 
Mitterers "Krach im Hause Gott" 6, um 
einmal ein konkretes Beispiel für ein 
Konfliktgeschehen zu erwähnen, pro­
vozierte nicht als Gegentheologie, son­
dern als dramatisch inszenierte Bloß­
stellung eines bestimmten, als Katholi­
zität festgemachten Glaubensmilieus. 
Gewiss gilt nicht minder, dass Theolo­
gie selbst noch in ihrer abstraktesten 
Theoriegestalt ein Moment an der sich 
gesellschaftlich und kulturell vermit­

, K. f. Kuschel, Literatur und Religion, in: Wörterbuch des Christentums, Düsseldorf 1988, 733. 
) VgJ. dazu den Beitrag: G. Langenhorst, Theologie und Literatur 2001 - eine Standortbestimmung, in: 

StdZ 219 (2001) 121-132. 
4 Ebd., 121. 
; E. landl, der gelbe hund. Gedichte, Darmstad t 1980, 105; vgJ. dazu: P. K. Kurz, Ernst Jandls anderer 

katholischer Gott, in: StdZ 219 (2001) 700-708. 
6 F Mitterer, Krach im Hause Gott. Ein modernes Mysterienspiel, Innsbruck 1994. 
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elnden Verkündigungsgeschichte ist, des Glaubensgottes entschieden
SOWIE eben keine Metasprache hne hätte.” “ Die Narratb vıtäat der allenthal-
Objektsprache &ibt. Im egenüber Zur ben erzählten Gottesgeschichten, abge-
l ıteratur käme der Theologie allerdings koppelt Vo  j theologischer Diskursivi-

tat die schliefßlich auch ın irch-ıe Aufgabe Z argumentatıv ber die
Hintergründe nd Bedingungen UE  D lich-religiöser Kultur Mbt zeıitigt Zy-

zwischenZuordnungsverhältnisses NISMUS un ruch, exemplarisch arti-
Glaubensmilieu un Kunst aufzu- kuliert ın dem „nachgelassenen” lext
klären „katholisches gedicht” ' dessen Wie-
Wıe 7 Kurz U.d a einem erstexX dergabe sich J]er ın diesem Artikel
Ernst Jandls demonstriert, lässt sich außer der ersten trophe auf Tun
des Dichters „Distanz Zur iırche nd der vornehmen Dıktion NIC empfiehlt:
ihrem kontrollierten ott” nıcht als
theologische Kontroverse fassen, SOM „türwahr ıch bin katholısch

un rühktle nıcht darandern als Wahrnehmung dessen, dass
und gott ist Ja katholischand|l in Unkenntnis der vielleicht nd wIıe ıch E1n mann“”auch mıt bewusster Ausblendung der

theologischen Reflexionskultur SE1- „Das Auge sieht immer ANur etwas,en verabschiedeten Kınderglauben als aber sieht seıin Sehen nicht.“"katholische Glaubensstruktur schlecht-
hıin identhifizieren scheint:

Es bedarf keiner besonderen Bewels-
„‚dass grott geglaubt eıinst habe führung, u  3 die nachhaltige ak-
fürwahr das könne nıicht >N tivıtät der biblischen Texte Für den
s S] einfach SCWESECN 0 da kreativen ortgang des literarischen
und dann NMIC mehrJ7gott da Kulturschaffens hervorzukehren. „Dieund dazwischen S] AT nıchtsn
jetzt aber MUuSSte Cr sich plagen wissenschaftliche Erforschung der Be-

und |LiteraturWeÜenn Ür jetzt d gott glauben wollte. ziehung Vo ibel
‚boomt  ps+: schreibt Langenhorst

Demnach E1 der Gilaube „kein diskur- nd „auch ın der Literatur selbst WeT-
SIVPS Unternehmen, keine argumenta- den weiterhin biblische Themen, Fi-

Der ( ‚Ot-Hve Auseinandersetzung.. und Sprachformen aufgegriffen
tesglaube eing (vermutlich) urc die un gestaltet. In en drei lıterarıschen
Gottesgeschichten, die ihm der HMauptgattungen bleibt dıie Bibel eine
ule rzahlt wurden, UrcC die Ta- zentrale Bezugsgröße, Ja neben den
XIS der Familie un die sOz1lale Of- ythen der Antike der zentrale Be-

I2fentlichkeit In hn eın Der Glaube41  Raberger/Die Differenz von Literatur und Theologie  telnden Verkündigungsgeschichte ist,  me des Glaubensgottes entschieden  sowie es eben keine Metasprache ohne  hätte.”” Die Narrativität der allenthal-  Objektsprache gibt. Im Gegenüber zur  ben erzählten Gottesgeschichten, abge-  Literatur käme der Theologie allerdings  koppelt von theologischer Diskursivi-  tät — die es schließlich auch in kirch-  die Aufgabe zu, argumentativ über die  Hintergründe und Bedingungen des  lich-religiöser Kultur gibt — zeitigt Zy-  zwischen  Zuordnungsverhältnisses  nismus und Bruch, exemplarisch arti-  Glaubensmilieu und Kunst  aufzu-  kuliert in dem „nachgelassenen“ Text  klären.  „katholisches gedicht“'', dessen Wie-  Wie P.K. Kurz u.a. an einem Verstext  dergabe sich hier in diesem Artikel —  Ernst Jandls demonstriert, lässt sich  außer der ersten Strophe — auf Grund  des Dichters „Distanz zur Kirche und  der vornehmen Diktion nicht empfiehlt:  ihrem kontrollierten Gott“” nicht als  theologische Kontroverse fassen, son-  „fürwahr ich bin katholisch  und rüttle nicht daran  dern als Wahrnehmung dessen, dass  und gott ist ja katholisch  E. Jandl — in Unkenntnis oder vielleicht  und so wie ich ein mann“  auch mit bewusster Ausblendung der  theologischen Reflexionskultur — sei-  „Das Auge sieht immer nur etwas,  nen verabschiedeten Kinderglauben als  aber es sieht sein Sehen nicht.“"  katholische Glaubensstruktur schlecht-  hin zu identifizieren scheint:  Es bedarf keiner besonderen Beweis-  „dass an gott geglaubt einst er habe  führung, um die nachhaltige Attrak-  fürwahr er das könne nicht sagen  tivität der biblischen Texte für den  es sei einfach gewesen gott da  kreativen Fortgang des literarischen  und dann nicht mehr gewesen gott da  Kulturschaffens hervorzukehren. „Die  und dazwischen sei gar nichts gewesen  jetzt aber müsste er sich plagen  wissenschaftliche Erforschung der Be-  und Literatur  wenn er jetzt an gott glauben er wollte...” *  ziehung von Bibel  ‚boomt'” — schreibt G. Langenhorst —  Demnach sei der Glaube „kein diskur-  und „auch in der Literatur selbst wer-  sives Unternehmen, keine argumenta-  den weiterhin biblische Themen, Fi-  Der Got-  tive Auseinandersetzung..  guren und Sprachformen aufgegriffen  tesglaube ging (vermutlich) durch die  und gestaltet. In allen drei literarischen  Gottesgeschichten, die ihm in der  Hauptgattungen bleibt die Bibel eine  Schule erzählt wurden, durch die Pra-  zentrale Bezugsgröße, ja neben den  xis der Familie und die soziale Öf-  Mythen der Antike der zentrale Be-  12  fentlichkeit in ihn ein... Der Glaube ...  zugsrahmen unserer Kultur.  Dass  durchlief keinen Prozess, in dessen  hinsichtlich der Attraktivität sich spe-  Verlauf sich der Denkende zur Annah-  zielle Bezugspunkte zuspitzen, streicht  ” P. K, Kurz, Ernst Jandls anderer katholischer Gott (s, Anm. 5), 700.  1. Anm. 5.  K, Kurz, Ernst Jandis anderer katholischer Gott (s. Anm. 5), 701.  „:v  Jandl, Letzte Gedichte (hg. von K. Siblewski), München 2001, 63.  "_ M, Fritsch, Religion im System. Niklas Luhmanns „Religion der Gesellschaft“, in: Orientierung 67  (2003) 128.  G. Langenhorst, Bibel und Literatur 2003, in: StdZ 221 (2003), 407-417, hier 411,  Vgl. das zunehmende Interesse an einer Auseinandersetzung mit dem Thema (ausgewählte Titel):  U, Baltz-Otto, Poesie wie Brot. Religion und Literatur: Gegenseitige Herausforderung, Münchenzugsrahmen UuNSeTEeT Kultur. Dass
durchlief keinen ”rozess, 1ın dessen hinsichtlich der Attrakhbhvität sich >Spe-
Verlauf sich der enkende ZuUT nnah- zielle Bezugspunkte zuspitzen, streicht

Kurz, Ernst Jandlis anderer katholischer (Gott (S. Anm 5l 700
Anm.
KUrz, kErns Jandlis anderer katholischer (‚ott An  3 5 / z/01n Jandl, | etzte (‚edichte (he. VOn Sıblewsk1), München 2001

Fritsch, Religion iIm 5ystem. Niklas Luhmanns „Religion der Gesellschaft“, In Urientierung 67
12

Langenhorst, Bıbel und Literatur 2003, ın} 200 407417 hier 411
das zunehmende Interesse 51 O1INer useinandersetzung mut dem TIhema (ausgewählte Titel)

Baltz-Oltto, P’oesie WIP HBrot Keligion nd | ıteratur Gegenseiuthge Herausforderung, Miünchen
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teinden Verkündigungsgeschichte ist, 
sowie es eben keine Metasprache ohne 
Objektsprache gibt. Im Gegenüber zur 
Literatur käme der Theologie allerdings 
die Aufgabe zu, argumentativ über die 
Hintergründe und Bedingungen des 
Zuordnungsverhältnisses zwischen 
Glaubensmilieu und Kunst aufzu­
klären. 
Wie P. K. Kurz u. a. an einem Vers text 
Ernst Jandls demonstriert, lässt sich 
des Dichters "Distanz zur Kirche und 
ihrem kontrollierten Gott" 7 nicht als 
theologische Kontroverse fassen, son­
dern als Wahrnehmung dessen, dass 
E. Jandl- in Unkenntnis oder vielleicht 
auch mit bewusster Ausblendung der 
theologischen Reflexionskultur - sei­
nen verabschiedeten Kinderglauben als 
katholische Glaubensstruktur schlecht­
hin zu identifizieren scheint: 

"dass an gott geglaubt einst er habe 
fürwahr er das könne nicht sagen 
es sei einfach gewesen gott da 
und dann nicht mehr gewesen gott da 
und d azwischen sei gar nichts gewesen 
jetzt aber müsste er sich plagen 
wenn er jetzt an gott glauben er wollte .. .', 8 

Demnach sei der Glaube "kein diskur­
sives Unternehmen, keine argumenta­
tive Auseinandersetzung... Der Got­
tesglaube ging (vermutlich) durch die 
Gottesgeschichten, die ihm in der 
Schule erzählt wurden, durch die Pra­
xis der Familie und die soziale Öf­
fentlichkeit in ihn ein.. . Der Glaube ... 
durchlief keinen Prozess, in dessen 
Verlauf sich der Denkende zur Annah­

me des Glaubensgottes entschieden 
hätte." 9 Die Narrativität der allenthal­
ben erzählten Gottesgeschichten, abge­
koppelt von theologischer Diskursivi­
tät - die es schließlich auch in kirch­
lich-religiöser Kultur gibt - zeitigt Zy­
nismus und Bruch, exemplarisch arti­
kuliert in dem "nachgelassenen" Text 
"katholisches gedicht" 10, dessen Wie­
dergabe sich hier in diesem Artikel ­
außer der ersten Strophe - auf Grund 
der vornehmen Diktion nicht empfiehlt: 

"fürwahr ich bin katholisch 

und rüttle nicht daran 

und gott ist ja katholisch 

und so wie ich ein mann" 


"Das Auge sieht immer nur etwas, 
aber es sieht sein Sehen nicht." 11 

Es bedarf keiner besonderen Beweis­
führung, um die nachhaltige Attrak­
tivität der biblischen Texte für den 
kreativen Fortgang des literarischen 
Kulturschaffens hervorzukehren. "Die 
wissenschaftliche Erforschung der Be­
ziehung von Bibel und Literatur 
,boomt'" - schreibt G. Langenhorst ­
und "auch in der Literatur selbst wer­
den weiterhin biblische Themen, Fi­
guren und Sprachformen aufgegriffen 
und gestaltet. In allen drei literarischen 
Hauptgattungen bleibt die Bibel eine 
zentrale Bezugsgröße, ja neben den 
Mythen der Antike der zentrale Be­
zugsrahmen unserer Kultur."12 Dass 
hinsichtlich der Attraktivität sich spe­
zielle Bezugspunkte zuspitzen, streicht 

7 P. K. Kurz, Ernst Jandls anderer katholischer Gott (s. Anm. 5), 700. 
8 Vgl. Anm. 5. 
9 P K. Kurz, Ernst Jandls anderer katholischer Gott (s. Anm. 5), 70l. 

10 E. fand/ , Letzte Gedichte (hg. von K. Sib/ewski), München 2001, 63. 
11 	 M. Fritscl1, Religion im System. Niklas Luhmanns "Religion der Gesellschaft", in: Orientierung 67 

(2003) 128. 
12 G. La/lgenl1orst, Bibel und Literatur 2003, in: StdZ 221 (2003),407-417, hier 411. 


Vgl. das zunehmende lnteresse an einer Auseinandersetzung mit dem Thema (ausgewählte Titel): 

U. Ba/tz-Otto, Poesie wie Brot. Religion und Literatur: Gegenseitige Herausforderung, München 
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Langenhorst anderer Stelle mıL quickung mıt der genannten hiısto-
der einleitenden Bemerkung heraus risch kritischen Jesusforschung'” Mıt
„Keine biblische Figur Jesus einmal der Von iıhm besorgten Gruppenzu-

wWar und 1St füraUSgeNOMM eilung wird auf e1INe Typisierung ab-
Schriftsteller unserTerTr Zeıt herausfor- gezielt welche dem Leser markante
dernder als die des Hob des demütig- Merkmale verständlich prasentheren
duldenden 3al zugleic rebellisch- soll Der Autor hält nıcht 111 Urteil
aufbegehrenden eidenden s An der zurück ass der ersten Gruppe
Erhellung dieser Interessen ıst un C111- (n D£” schamılos enthüllte Jesus mık der
mal die theologische Reflexion 1Nnteres- O() Prozent der literarıschen Produktion
sıier ertassen sınd dasjenige anzutref-
inen musanten instieg 1171 die TÖT- fen ] W ads mıiıt dem Begriff „‚Schun
terung der problematischen Mixtur bezeichnen WaTe „Die als doku-

mentarisch verkleidete Fantasıielitera-theologischer Wahrheitsvergewis-
un literarischer Verselbststän- tur jJagt Jesus durch alle Rollen er ist

unsteter Ehemann liebevoller Vaterdigung der ematı 1efert u d (jar-
hammer a0li SE1INETN pastoraltheologi- Frauenheld geschieden, wıiederverhei-
schen eam 18 e1INeEeTN kurzen Aufriss homosexuell Vegetarier, hat sıch

scheintot bei den Essenern verstecktzu Problem der „Jesusdarstellung
7 14der modernen Liıteratur der Ver- hat demonstrativ Selbstmord egan-

1989 Baumann dön VOo:| OTvVva „Jugend hne (Ott” utor ınıt Analyse der Keligi-
onsthematik anhand ausgewählter exte, Frankfüurt U. 2005 Bleicher, Literatur un Religio-
SIita Untersuchungen Ur deutschsprachigen Gegenwartsliteratur, Frankfurt 1993; Th Dienberg, Ihre
Iränen sınd wWIE Gebete. Das Gebet ach Auschwitz Theologie und ıteratur, Würzburg

Ebach/R. Faber (Heg), Bibel Un Literatur, München 1995; Garhammer/ll. Zelinka Hg.), Brennen-
der Darnbusch und pfingstliche Feuerzungen Bihbel Ur moderne Literatur, Paderborn

Garhanımer „Der ahe Fremde und der fremde Nahe*” Jesusdarstellung ı der maöodernen
Literatur, 1 151 (2 238—251;5‚ Gillmayr-Buche” Die ’salmen ı >opiegel der Lyrik Ihomas
Bernhards, Stuttgart 2002; Jens (Hg, ), Theologie Un Liıteratur. Zum Stand des Dialogs, Mün-
chen 1956; KaIser, ( hrıs' Spiegel der Dichtung, Freiburg 1997; Kıenecker, Dialog VOr otte-
ANem Horiızont Beiträge um (Gje räch zwiıschen Keligion und |ıteratur Paderborn 4] K Kurz,
Der literarische Jesus WVeue Studi zu Jesus Koman zwischen un 1945 IhR 995

Aders Die Vernunft der Dichter, Std7 21 (1999) 69() 708 Crs Ernst Jandls anderer
katholischer ‚Ott (s Anm 700 ders Katholizısmus und ıtera  T, in St.  &. C  ' 9
3725 Crs Von realer Gegenwart Der Streit 177 Transzendenz Literatur Uun!| Kurnst  n Std7
211 (1993) 4/—- 559 Kuschel, „Vielleicht hält Ott ich EIMSC Dichter Literarısch theologische
'Orträts, Maiınz 996 ders Im Spiege] der Dıichter. Mensch, (‚Oott und Jesus ı der Literatur des

Jahrhundert, Düsseldort 1997; (ders., Jesus ı opiegel der Weltliteratur. kine Jahrhundertbilanz ı111
JTexten un|! Einführungen, Düsseldorf 1999; LAany nhorst, Bibel nd Literatur 2003 (S. 407 — 417;
ders., hob — Vorbild ı Demut und Kebelhon, Schmidinger (H ), DITZ. Bibel ıı77 der deutschspra-
chigen | ıteratur des Jahrhunderts Bd Maınz 1999 9 28() des Jesus ing nach Hollvwood
(he Wiederentdeckung Jesu ıtera un Film der Gegenwart, Düsseldor 998 ders Theologie
un! Literatur 2001 (S Anm 132; arh Ked ünd Antwort Kechenschaft Gespräch
Stuttgart 98 Motte, Auf der Suche nach dem verlorenen Gott Keligion der Literatur der
Gegenwart Maiınz 1997 Mühlberger/M Schnudt (Hg.) Verdichtetes Wort Bihlısche Ihemen I7
moderner ıteratur, Innsbruck 1994 (OQOsmiskı Katholizismus un deutsche [ıteratur 9 Jahr-
hundert Paderborn 993 Schmudinger (Hg ), Die Bıbel der deutschsprachigen Literatur des

Jahrhunderts. Formen nd Vve; Personen un Figuren, Maınz 1999 IN SCHTEIJACK
puren 7U I1 Geheimnis. Theoloei urn moderne Literatur ı1111 Gespräch, Osttildern )OfHg.),alseF, Schuld und Schuldbewältigung ı der Wendeli:teratur. Kın Dialogversuch zwıschen JIheo-

logıe und Lıteratur, Mainz
Langenhorst b;ob Vorbild Demut und Kebellion (s Anın 12), 259

5
Vgl dazu (‚arhanımer 72} Der ahe Fremde nd der tremde Nahe” (s Anm 12)
Dazu vgl den ın ThPOQ 151 (2003) 253 263 veröffentlichten Beitrag VOT1 CHh Nıemand Jesus w IL ÜT
wirklich war“?
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G. Langenhorst an anderer Stelle mit 
der einleitenden Bemerkung heraus: 
"Keine biblische Figur - Jesus einmal 
ausgenommen - war und ist für 
Schriftsteller unserer Zeit herausfor­
dernder als die des Ijob, des demütig­
duldenden und zugleich rebellisch­
aufbegehrenden Leidenden." 13 An der 
Erhellung dieser Interessen ist nun ein­
mal die theologische Reflexion interes­
siert. 
Einen amüsanten Einstieg in die Erör­
terung der problematischen Mixtur 
von theologischer Wahrheitsvergewis­
serung und literarischer Verselbststän­
digung der Thematik liefert u. a. E. Gar­
hammer mit seinem pastoraltheologi­
schen Team in einem kurzen Aufriss 
zum Problem der ,,Jesusdarstellung in 
der modernen Literatur" 14 in der Ver­

quickung mit der so genannten histo­
risch-kritischen Jesusforschung ls . Mit 
der von ihm besorgten Gruppenzu­
teilung wird auf eine Typisierung ab­
gezielt, welche dem Leser markante 
Merkmale verständlich präsentieren 
soll. Der Autor hält nicht sein Urteil 
zurück, dass in der ersten Gruppe 
("Der schamlos enthüllte Jesus"), mit der 
90 Prozent der literarischen Produktion 
zu erfassen sind, dasjenige anzutref­
fen sei, was mit dem Begriff "Schund" 
zu bezeichnen wäre. "Die als doku­
mentarisch verkleidete Fantasielitera­
tur jagt Jesus durch alle Rollen: er ist 
unsteter Ehemann, liebevoller Vater, 
Frauenheld, geschieden, wiederverhei­
ratet, homosexuell, Vegetarier, hat sich 
scheintot bei den Essenern versteckt, 
hat demonstrativ Selbstmord began­

1989; P. Baumann, Ödön von Horvat: "Jugend ohne Gott" - Autor mit Gott? Analyse der Religi­
onsthematik anhand ausgewählter Texte, Frankfurt u.a. 2003; J. K. Bleicher, Literatur und Religio­
sität. Untersuchungen zur deutschsprachigen Gegenwartsliteratur, Frankfurt 1993; Th. Dienberg, Ihre 
Tränen sind wie Gebete. Das Gebet nach Auschwitz in Theologie und Literatur, Würzburg 1997; 
J. Ebach/R. Faber (Hg.), Bibel und Literatur, München 1995; E. Garhammer/U. Zelinka (Hg.), Brennen­
der Dornbusch und pfingstliche Feuerzungen. Bibel und moderne Literatur, Paderborn 2003; 
E. Garhammer u.a., "Der nahe Fremde und der fremde Nahe". Jesusdarstellung in der modernen 
Literatur, in: ThPQ 151 (2003) 238-251; S. Gillmayr-Bucher, Die Psalmen im Spiegel der Lyrik Thomas 
Bernhards, Stuttgart 2002; W. Jens u.a. (Hg.), Theologie und Literatur. Zum Stand des Dialogs, Mün­
chen 1986; G. Kaiser, Christus im Spiegel der Dichtung, Freiburg 1997; F. Kienecker, Dialog vor offe­
nem Horizont. Beiträge zum Gespräch zwischen Religion und Literatur, Paderborn 1991; P. K. Kurz, 
Der literarische Jesus. Neue Studien zum Jesus-Roman zwischen 1780 und 1945, in: ThR 91 (1995) 
257-264; ders., Die Vernunft der Dichter, in: StdZ 217 (1999) 690-708; ders., Ernst Jandls anderer 
katholischer Gott (s. Anm. 5), 700 - 708; ders., Katholizismus und Literatur, in: StdZ 212 (1994) 
325-340; ders., Von realer Gegenwart. Der Streit um Transzendenz in Literatur und Kunst, in: StdZ 
211 (1993) 547-559; K. J. Kuschel, "Vielleicht hält Gott sich einige Dichter. .. ". Literarisch-theologische 
Porträts, Mainz 1996'; ders., Im Spiegel der Dichter. Mensch, Gott und Jesus in der Literatur des 
20. Jahrhundert, Düsseldorf 1997; ders ., Jesus im Spiegel der Weltliteratur. Eine Jahrhundertbilanz in 
Texten und Einführungen, Düsseldorf 1999; G. Langenhorst, Bibel und Literatur 2003 (s .o.), 407-417; 
ders., Ijob - Vorbild in Demut und Rebellion, in: H. ScJlInidinger (Hg.), Die Bibel in der deutschspra­
chigen Literatur des 20. Jahrhunderts. Bd. 2., Mainz 1999, 259-280; ders., Jesus ging nach Hollywood. 
Die Wiederentdeckung Jesu in Literatur und Film der Gegenwart, Düsseldorf 1998; ders., Theologie 
und Literatur 2001 (s. Anm. 3), 121-132; K. Marti, Red' und Antwort. Rechenschaft im Gespräch, 
Stuttgart 1988; M. Motte, Auf der Suche nach dem verlorenen Gott. Religion in der Literatur der 
Gegenwart, Mainz 1997; S. Miihlberger/M. Schmidt (Hg.), Verdichtetes Wort. Biblische Themen in 
moderner Literatur, Innsbruck 1994; J. Osinski, Katholizismus und deutsche Literatur im 19. Jahr­
hundert, Paderborn 1993; H. Schmidinger (Hg.), Die Bibel in der deutschsprachigen Literatur des 
20. Jahrhunderts. Bd. 1. Formen und Motive; Bd. 2. Personen und Figuren, Mainz 1999; Th. Schreijäck 
(Hg.), Spuren zum Geheimnis. Theologie und moderne Literatur im Gespräch, Ostfildern 2000; 
A. Walser, Schuld und Schuldbewältigung in der Wendeliteratur. Ein Dialogversuch zwischen Theo­
logie und Literatur, Mainz 2000. 

13 G. Langenhorst, Ijob - Vorbild in Demut und Rebellion (s . Anm. 12),259. 
14 Vgl. dazu: E. Garham111er u.a., "Der nahe Fremde und der fremde Nahe" (s. Anm. 12). 
15 	 Dazu vgl. den in ThPQ 151 (2003) 253-263 veröffentlichten Beitrag von Ch . Niemand "Jesus - wie er 

wirklich war"? 
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BeN, hat Indien einen Ashram g- MerTr Wirklichkeitserfahrungen begleite.,
gründet USW. SO drängt der Vorwurt 5 entschie-
Dass diese Produktionen vielleicht den ZUr Beschäftigung mıit der rage
etfwas mıt dem Missverständnis event- ach der Beziehungsstruktur Vo  3
un erfolgsorientierter Pseudoverkün- eologie und |ıteratur.
digung tun aben, aber schon AANZ Die der vorausgehenden Überschrift
und ar nıchts muit I ıteratur der Theo- tormulierte Behauptung, dass das „Au-
log1e, [11U55 nicht eigens erortert WEeT- immer ur etwas” sehe, aber nicht
den Viel schwieriger wird s schon, „seın Sehen”, benennt eın wesentliches
etwa Beispiele wıe€e Kınsers MirjJamnı Unterscheidungskriterium ın der Ver-
oder Dostojewskis Idiot' einer theo- hältnisbestimmung VO Theologie un
logierelevanten Reflexion 7U unterz.e- Literatur: geh u  3 die Frelegung
ıen Fs SP1 unbestritten, dass In POE- der Differenz zwıischen dem Darstel-
tisch-literarıschen Texten Lebensdeu- lungsgeschehen und der rage ach
tungen präsentiert werden, dıie Mar- Wahrhaftigkeit un e  g des Präa-
ratıver un nicht-argumentativer [Dar- sentationsgehaltes. Vertraut sınd g-
stellung Omente der Sınnvermittlung WISS jene Stets geäußerten Überzeu-
oder auch Erfahrungen der Destrukti- NgEN, ass ın der Perspektive der
vıtät konkretisieren, wWwe den Leser Teilhabe sıch rlebniswelten auftun,
ZUXC Identifizierung oder Konfrontation welche die beobachtende IDıistanz auf-
mit Erlebnisgehalten führen un hn heben und ın eın expressives Ergrif-
gleichsam ın die Position der Teilneh- fensein umschlagen Jassen. och WerTr

merperspektive hinein vermiüitteln. Die wusste nicht, dass selbst die Wahrhaf-
damit erzielte Wirkung des literarı- tigkeit des Ergriffenseins kein Hinweis
schen erkes auf den KRezeptionsvor- darauf ist, ass der Ergriffene siıch des
BaNg 1im Leser der Falle drama- Falschen seiner Ergriffenheit be-

WUuSS wird. Es bedartf der Diskursivi-turgischer Darstellung 1m 7Zuseher
veranlasst deshalb nıcht selten reli1g1Öö- tat und der kritischen Reflexion, un

Getühle der Bewusstseinslagen Zur darüber aufzuklären, ass die Authen-
Beteuerung, ass nıcht 1n den kırchlich ızıtäat des Erlebnisausdrucks und das
oder konfessionell institutionalisierten Überzeugungspotenzial der Narrahivı-
Verkündigungsanstrengungen, S()71- tat nicht mıt der inlösung des Wahr-
dern den J genannten Kunstwer- heitsanspruchs Y A verwechseln sind
ken der eigentliche Ort der st- un
Gotteserfahrung suchen SPe1. rst „Kunst un Erkenntnis“”
cht der wissenschaftlichen Theologie
wird Zu Vorwurtf gemacht, ass S1E Die Qualifizierung Von Texten un
den Menschen nıcht 1 emotonellen liıterarıschen Produkthionen als Kunst
Ergreifen seiıner Lebenswelt un eben- ist DEWISS eın eigenes Problem, doch

wen1g der Ursprünglichkeit SE1- wird einmal unterstellt, ass Kriıte-

G(arhammer U.d. „Der ahe Fremde und der tremde ahe  ‚wg (S Anm 12), 239f; vgl den Vom Autor
angeführten 1NWEIS auf: Dirnbeck, (hıe Jesusfälscher. kin (Iri ınal ırd entstellt, Augsburg 1994
Von Garhammer In „Der ahe Fremde und der tremde ahe” 24 den Gruppen „Der enaden(os
wriraute Jesus” un „Der hadenlas herührende Jesus” verorte

I Die Katholische Akademie In Bayern beschäftigte sıch VOom D=— I (Iktober 2002 mit der ematik „Was
chatft dıie Kunst?” Im Rahmen dieser Veranstaltung mielt Franz Kutschera eın Keferat, welches
sıch mıiıt der Beziehung VOonn -  uns! und rkenntnı auseinandersetzte. [Die tolgenden Zıtate sind
dem erichtsorgan der Akademie pb'  ‚Ur debatte” (32 ahrgang, Nr. enmommMen
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gen, hat in Indien einen Ashram ge­
gründet usw." 16 

Dass diese Produktionen vielleicht 
etwas mit dem Missverständnis event­
und erfolgsorientierter Pseudoverkün­
digung zu tun haben, aber schon ganz 
und gar nichts mit Literatur oder Theo­
logie, muss nicht eigens erörtert wer­
den. Viel schwieriger wird es schon, 
etwa Beispiele wie L. Rinsers Mirjam 
oder Dostojewskis Idiot 17 einer theo­
logierelevanten Reflexion zu unterzie­
hen. Es sei unbestritten, dass in poe­
tisch-literarischen Texten Lebensdeu­
tungen präsentiert werden, die in nar­
rativer und nicht-argumentativer Dar­
stellung Momente der Sinnvermittlung 
oder auch Erfahrungen der Destrukti­
vität konkretisieren, welche den Leser 
zur Identifizierung oder Konfrontation 
mit Erlebnisgehalten führen und ihn 
gleichsam in die Position der Teilneh­
merperspektive hinein vermitteln. Die 
damit erzielte Wirkung des literari­
schen Werkes auf den Rezeptionsvor­
gang im Leser oder - im Falle drama­
turgischer Darstellung - im Zuseher 
veranlasst deshalb nicht selten religiö­
se Gefühle oder Bewusstseinslagen zur 
Beteuerung, dass nicht in den kirchlich 
oder konfessionell institutionalisierten 
Verkündigungsanstrengungen, son­
dern in den so genannten Kunstwer­
ken der eigentliche Ort der Selbst- und 
Gotteserfahrung zu suchen sei. Erst 
recht der wissenschaftlichen Theologie 
wird zum Vorwurf gemacht, dass sie 
den Menschen nicht im emotionellen 
Ergreifen seiner Lebenswelt und eben­
so wenig in der Ursprünglichkeit sei­

ner Wirklichkeitserfahrungen begleite. 
So drängt der Vorwurf ganz entschie­
den zur Beschäftigung mit der Frage 
nach der Beziehungsstruktur von 
Theologie und Literatur. 
Die in der vorausgehenden Überschrift 
formulierte Behauptung, dass das "Au­
ge .. . immer nur etwas" sehe, aber nicht 
"sein Sehen", benennt ein wesentliches 
Unterscheidungskriterium in der Ver­
hältnisbestimmung von Theologie und 
Literatur: es geht um die Freilegung 
der Differenz zwischen dem Darstel­
lungsgeschehen und der Frage nach 
Wahrhaftigkeit und Geltung des Prä­
sentationsgehaltes. Vertraut sind ge­
wiss jene stets geäußerten Überzeu­
gungen, dass in der Perspektive der 
Teilhabe sich Erlebniswelten auftun, 
welche die beobachtende Distanz auf­
heben und in ein expressives Ergrif­
fensein umschlagen lassen. Doch wer 
wüsste nicht, dass selbst die Wahrhaf­
tigkeit des Ergriffenseins kein Hinweis 
darauf ist, dass der Ergriffene sich des 
Falschen an seiner Ergriffenheit be­
wusst wird. Es bedarf der Diskursivi­
tät und der kritischen Reflexion, um 
darüber aufzuklären, dass die Authen­
tizität des Erlebnisausdrucks und das 
Überzeugungspotenzial der Narrativi­
tät nicht mit der Einlösung des Wahr­
heitsanspruchs zu verwechseln sind. 

"Kunst und Erkenntnis" 18 

Die Qualifizierung von Texten und 
literarischen Produktionen als Kunst 
ist gewiss ein eigenes Problem, doch 
wird einmal unterstellt, dass es Krite­

16 	 E. Garhammer u.a. , "Der nahe Fremde und der fremde Nahe" (s. Anm. 12), 239f; vgl. den vom Autor 
angeführten Hinweis auf: J. Dirnbeck, Die Jesusfälscher. Ein Original wird entstellt, Augsburg 1994. 

17 Von E. Garhammer in: "Der nahe Fremde und der fremde Nahe" 240 in den Gruppen "Der gn adenlos 
vertrau te Jesus" und "Der bodenlos berührende Jesus" verortet. 

18 	 Die Katholische Akademie in Bayern beschäftigte sich vom 7.-12. Oktober 2002 mit der Thematik "Was 
schafft die Kunst?". Im Rahmen dieser Veranstaltung hielt Fra nz von Kutschera ein Referat, welches 
sich mit der Beziehung von "Kunst und Erkenntnis" auseinandersetzte. Die folgenden Zitate sind 
dem Berichtsorgan der Akademie "zur debatte" (32 Jahrgang, Nr. 6) entnommen. 
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rıen Hır eine Zuerkennung djeser Qua- ziert. Für das Erleben ist hingegen e211e
lıtät &1bt, Dass Franz Von Kutschera ın innere Beteiligung der Anteilnahme
seinem Beitrag a der Katholischen Ertahrenen konstitutiv. uchn as
Akademie iın Bayern darauf verzichtet, Erleben richtet sich auf Gegenstände
diese Krıiterien ZULXr Sprache Z.Uu bringen, der Außenwelt, aber ın ıhm werden
ässt sich ohl darauf zurückführen, auch Gefühle, Neigungen nd Einstel-
ass ıhm in erster |ıinıe u  z die Frage lungen ZuUum Gegenstand deutlich und
ach den ommunıkationsmerkmalen besthimmen die Art un Weise, WI1e er
es künsterischen Ausdrucks nd der uUunNns erscheint, wesentlich mit  l In ent-
Verständigung Im egenüber ZuUum sprechender Differenzierung unter-
wıssenschaftlichen Begreiten und Be- scheidet Kutschera verschiedene Ver-
Oobachten geht. Auft Grund der unter- mittungsweisen: diejenige der Darstel-
schiedlichen Vorstellungen VOon einer Iung un diejenige des Ausdrucks. Aus
kognıtiven Fun  102 IM Bereich der ıte- dieser Kasterung resultiert annn auch
rarıschen Textgestalten 1a Kutschera die klassische Zuweisung, „dass die
einmal daran fest, dass Kunst jeden- Vermittlung VOon Formen des Wirklich-
talls FEinsichten hinsichtlich des Weltbe- keitserlebens eine wichtige Funkthon
greifens vermuttelt, „doch andere FEin- VOon Kunst ist  44 .
sichten vermittelt als etwa die Wissen- |Die durchaus nicht ungeschickte Un-
schaften der das doch ın anderer terscheidung VOnNn „Beobachten und Er-
Weise turt” In der anschließenden Er- en fasziniert zugegebenermaßen
läuterung dieser Vorgabe wird das üb- eine vordergründige Bewertungsmen-
liche Spektrum der Wahrnehmungs- talıtät- dass der wissenschaftlichen Er-
horizonte vorgelegt: neben en ım WI1S- kenntnis und deren Anwendungstech-
senschaftlichen Bereich angesiedelten niken der Mensch anden gekom-
„propositionalen”, also sachverhaltsbe- I1CeN sel, dass hingegen 1m TIieben die
hauptenden Erkenntnissen wird Von Ganzheitlichkeit und Unmittelbarkeit
Kutschera die Anschauung „als e1ge- des menschlichen |)aseins aufbewahrt
Nes Erkenntnisvermögen” und ebenso und gerette waren Vielleicht ist aber
das Gefühl als „eine eigenständige damit auch schon die Frage anden

gekommen, ach welchen Gesichts-Weise, die Welt Z “ ‘u  begreifen aufge-
Hinsichtlich des Erfahrungser- punkten ein Wirklichkeitserlebnis In

werbs, mit dem das jeweils abgerufene wahrheitsfähige Sätze übersetzt WEI -

Erkenntnisvermögen operert, legt sich den kann, ass der Erlebnischarakter
Kutschera auf Zweı Erfahrungstypen nicht narratıv und erlebnisstark
test auft „Beobachten un Erleben” transportiert, sondern auch hinsicht-
Die folgende Begriffsanalyse entspricht ich seiner Geltungsproblematik disku-
dem gängigen Interpretationsraster: thert werden annn Selbstverständlich
„Be1 einer Beobachtung veht S Hein ıst S das Recht des Lesers, auf eiINe
Ur die objektive Beschaffenheit des Reflexion dieser Problematik VOEeI-

zichten, G1E der Erlebnis-Identitika-Gegenstandes, nicht Un seinen Wert
un seine Bedeutung ür en Betrach- HON und der asthetischen Expressivität
ter Beobachtungen sınd also distan- willen bewusst un strikt Ul

Ebd
“ LEbd

Eba
Ebhel
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rien für eine Zuerkennung dieser Qua­
lität gibt. Dass Franz von Kutschera in 
seinem Beitrag an der Katholischen 
Akademie in Bayern darauf verzichtet, 
diese Kriterien zur Sprache zu bringen, 
lässt sich wohl darauf zurückführen, 
dass es ihm in erster Linie um die Frage 
nach den Kommunikationsmerkmalen 
des künstlerischen Ausdrucks und der 
Verständigung im Gegenüber zum 
wissenschaftlichen Begreifen und Be­
obachten geht. Auf Grund der unter­
schiedlichen Vorstellungen von einer 
kognitiven Funktion im Bereich der lite­
rarischen Textgestalten hält Kutschera 
einmal daran fest, dass Kunst jeden­
falls Einsichten hinsichtlich des Weltbe­
greifens vermittelt, "doch andere Ein­
sichten vermittelt als etwa die Wissen­
schaften oder das doch in anderer 
Weise tut" 19. In der anschließenden Er­
läuterung dieser Vorgabe wird das üb­
liche Spektrum der Wahrnehmungs­
horizonte vorgelegt: neben den im wis­
senschaftlichen Bereich angesiedelten 
"propositionalen", also sachverhaltsbe­
hauptenden Erkenntnissen wird von 
Kutschera die Anschauung "als eige­
nes Erkenntnisvermögen" und ebenso 
das Gefühl als "eine eigenständige 
Weise, die Welt zu begreifen" 20, aufge­
führt. Hinsichtlich des Erfahrungser­
werbs, mit dem das jeweils abgerufene 
Erkenntnisvermögen operiert, legt sich 
Kutschera auf zwei Erfahrungstypen 
fest: auf "Beobachten und Erleben". 
Die folgende Begriffsanalyse entspricht 
dem gängigen Interpretationsraster: 
"Bei einer Beobachtung geht es allein 
um die objektive Beschaffenheit des 
Gegenstandes, nicht um seinen Wert 
und seine Bedeutung für den Betrach­
ter ... Beobachtungen sind also distan­

ziert. Für das Erleben ist hingegen eine 
innere Beteiligung oder Anteilnahme 
am Erfahrenen konstitutiv. Auch das 
Erleben richtet sich auf Gegenstände 
der Außenwelt, aber in ihm werden 
auch Gefühle, Neigungen und Einstel­
lungen zum Gegenstand deutlich und 
bestimmen die Art und Weise, wie er 
uns erscheint, wesentlich mit." 21 In ent­
sprechender Differenzierung unter­
scheidet Kutschera verschiedene Ver­
mittlungsweisen: diejenige der Darstel­
lung und diejenige des Ausdrucks. Aus 
dieser Rasterung resultiert dann auch 
die klassische Zuweisung, "dass die 
Vermittlung von Formen des Wirklich­
keitserlebens eine wichtige Funktion 
von Kunst ist" 22. 
Die durchaus nicht ungeschickte Un­
terscheidung von "Beobachten und Er­
leben" fasziniert zugegebenermaßen 
eine vordergründige Bewertungsmen­
talität: dass der wissenschaftlichen Er­
kenntnis und deren Anwendungstech­
niken der Mensch abhanden gekom­
men sei, dass hingegen im Erleben die 
Ganzheitlichkeit und Unmittelbarkeit 
des menschlichen Daseins aufbewahrt 
und gerettet wären. Vielleicht ist aber 
damit auch schon die Frage abhanden 
gekommen, nach welchen Gesichts­
punkten ein Wirklichkeitserlebnis so in 
wahrheitsfähige Sätze übersetzt wer­
den kann, dass der Erlebnischarakter 
nicht nur narrativ und erlebnisstark 
transportiert, sondern auch hinsicht­
lich seiner Geltungsproblematik disku­
tiert werden kann. Selbstverständlich 
ist es das Recht des Lesers, auf eine 
Reflexion dieser Problematik zu ver­
zichten, sie um der Erlebnis-Identifika­
tion und der ästhetischen Expressivität 
willen sogar bewusst und strikt auszu­

19 Ebd.,13. 
'0 Ebd . 
" Ebd . 
22 Ebd. 
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klammern, aber damit wird die ter, nicht mehr oder weniger, nıcht
Differenz zwıschen dem Leser VOon dummer der intellektueller als e1iNne
genannten literarıschen Texten und exegetische Studie, sondern etwas aAalrı-
wissenschaftlicher deres als diese, welche auch nichtTexterschließung
manifest. In einer als „Ausflug ın cdie schlechter der besser, intelle  eller
Literaturtheorie  44 23 bezeichneten DPer- der dümmer, wenıger der mehr ist
spektive 1at Habermas diese ema- 1Ne Verwechslung nährt allerdings
tik tolgendermaisen auf den un g- nıcht AUFTr e1n Missverständnis, sondern
racht „Der Leser, der den Gel- zersetzt wıe eingenistete Maden die
tungsansprüchen innerhalb des Textes Beurteilungskompetenz un Funda-

mentalismusresistenz.Stellung nımmt wWwWIıe ‚draußen’ 1m
Alltag, oreift Urc den Text hindurch
auf einNe Sache un! zerstort die Fik-
HMON. In dieser Art verhält sich der Leser „Die richtige Mutter wird die ra
Z philosophischen und wissenschaft- haben, das ınd aus dem Kreis
lıchen Jexten. Von diesen wird CT ZU sich zıiıehen.”
einer Kritik aufgefordert, die sich auf
die iınnerhal des Textes erhobenen Die literaturwissenschaftliche Beschäf-
Geltungsansprüche richtet. Seine Kr1- thigung mıiıt der Entstehungsgeschichte
tik bezieht sıch nıcht, wıe dıie asthe- Von Bertold Brechts „kaukasischem
tische, auf den Text und die Von die- Kreidekreis“ Orte den Stoff ım chine-
s vollzogene Uperation der Welt- sischen Kulturhorizont (Li Hsing-tao)
erschließung, sondern auf das M Pxt un ennt das ım Jahr 1925 ıIn rank-

4ber etwas ın der Welt Gesagte. Hurt autgeführte Stück von abund
An diese liıteraturtheoretische BemeT- (Alfred Henschke) als eigentliche uel-
kung könnte ohl auch e1Ne eologi- le für Brechts Erarbeitung dieses The-
sche angeschlossen werden, die nichts [Nas, welches ıIn mehreren Variıathonen“
mıiıt jener verkündigungsbezogenen ausgefaltet wurde, beispielsweise
ertung 7u un hat ass PtIW. Clie reli- als eine ın Schweden (1940) geschriebe-
g1ÖSE Erlebnisqualität oder das enH- rzählung (Der Augsburger Kreide-
tikatıonspotenzial In der Literatur vıiel YeIS), als e1NE 1954 ür die Bühne dra-
näher a Leser E1 als ın der Theologie! matisıiıerte Fassung der auch als eın
Fs geht nıcht hne die Unterscheidung 1956 abgefasster Prosatext. kFrwähnens-
der beiden Ebenen ass nämlich Theo- wert ıst, ass der Literaturwissen-
logie sich argumentatıv auft die Gel- schaft zume1st Ur nebenbe:i auf das
tungsproblematik dessen bezieht, Was salomonische Urteil ( Kön /6"2) als
ın der Literatur als Weltverhalten un einem biblischen Gegenstück dieses
Erlebnisgestalt ZU Ausdruck kommt Motivs verwıesen iırd Für eine heo-
un 117 Medium der >Sprache vermittelt logische Reflexion ist dieser ext be-
wird. In simpler Analogıie: eın ibel- greiflicherweise alles andere als
lesekreis ıst icht besser oder schlech- wichtig.

Habermas, Nachmetaphysisches Denken. Philosophische Aufsätze, Frankturt 1988”, 281
Habermas, „Philoso hie und Wissenschalt als Literatur?”, 171 Nachmetaphysisches Denken

(S. Anm. 23), 242-—263, ıer 262
. Brecht, Der kaukasısche Kreidekreis. ext und Kommentar, Frankfurt (1954) 2003, 115

Vgl die dem Stiück vorangestellte Bemerkung: „‚Uer kaukasische Kreidekreis MaxX als 31 Versuch
gelten.“ ebd.,
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klammern, aber genau damit wird die 
Differenz zwischen dem Leser von so 
genannten literarischen Texten und 
wissenschaftlicher Texterschließung 
manifest. In einer als "Ausflug in die 
Literaturtheorie" 23 bezeichneten Per­
spektive hat J. Habermas diese Thema­
tik folgendermaßen auf den Punkt ge­
bracht: "Der Leser, der zu den Gel­
tungsansprüchen innerhalb des Textes 
so Stellung nimmt wie ,draußen' im 
Alltag, greift durch den Text hindurch 
auf eine Sache - und zerstört die Fik­
tion. In dieser Art verhält sich der Leser 
zu philosophischen und wissenschaft­
lichen Texten. Von diesen wird er zu 
einer Kritik aufgefordert, die sich auf 
die innerhalb des Textes erhobenen 
Geltungsansprüche richtet. Seine Kri­
tik bezieht sich nicht, wie die ästhe­
tische, auf den Text und die von die­
sem vollzogene Operation der Welt­
erschließung, sondern auf das im Text 
über etwas in der Welt Gesagte." 24 

An diese literaturtheoretische Bemer­
kung könnte wohl auch eine theologi­
sche angeschlossen werden, die nichts 
mit jener verkündigungsbezogenen 
Wertung zu tun hat: dass etwa die reli­
giöse Erlebnisqualität oder das Identi­
fikationspotenzial in der Literatur viel 
näher am Leser sei als in der Theologie! 
Es geht nicht ohne die Unterscheidung 
der beiden Ebenen: dass nämlich Theo­
logie sich argumentativ auf die Gel­
tungsproblematik dessen bezieht, was 
in der Literatur als Weltverhalten und 
Erlebnisgestalt zum Ausdruck kommt 
und im Medium der Sprache vermittelt 
wird. In simpler Analogie: ein Bibel­
lesekreis ist nicht besser oder schlech­

ter, nicht mehr oder weniger, nicht 
dümmer oder intellektueller als eine 
exegetische Studie, sondern etwas an­
deres als diese, welche auch nicht 
schlechter oder besser, intellektueller 
oder dümmer, weniger oder mehr ist. 
Eine Verwechslung nährt allerdings 
nicht nur ein Missverständnis, sondern 
zersetzt wie eingenistete Maden die 
Beurteilungskompetenz und Funda­
mentalismusresis tenz. 

"Die richtige Mutter wird die Kraft 
haben, das Kind aus dem Kreis zu 
sich zu ziehen." 25 

Die literaturwissenschaftliche Beschäf­
tigung mit der Entstehungsgeschichte 
von Bertold Brechts "kaukasischem 
Kreidekreis" ortet den Stoff im chine­
sischen Kulturhorizont (Li Hsing-tao) 
und nennt das im Jahr 1925 in Frank­
furt aufgeführte Stück von Klabund 
(Alfred Henschke) als eigentliche Quel­
le für Brechts Erarbeitung dieses The­
mas, welches in mehreren Variationen26 

ausgefaltet wurde, so beispielsweise 
als eine in Schweden (1940) geschriebe­
ne Erzählung (Der Augsburger Kreide­
kreis), als eine 1954 für die Bühne dra­
matisierte Fassung oder auch als ein 
1956 abgefasster Prosa text. Erwähnens­
wert ist, dass von der Literaturwissen­
schaft zumeist nur so nebenbei auf das 
salomonische Urteil (1 Kön 3,16-28) als 
einem biblischen Gegenstück dieses 
Motivs verwiesen wird. Für eine theo­
logische Reflexion ist dieser Text be­
greiflicherweise alles andere als un­
wichtig. 

" }. Habermas, Nachrnetaphysisches Denken. Philosophische Aufsätze, Frankfurt 1988', 281. 
" 	}. Habermas, "Philosophie und Wissenschaft als Literatur?", in: Nachmetaphysisches Denken 

,(so Anm. 23), 242-263, hier 262. 
25 B. Brecht, Der kaukasische Kreidekreis. Text und Kommentar, Frankfurt (1954) 2003, 115. 
26 Vgl. die dem Stück vorangestellte Bemerkung: ",Der kaukasische Kreidekreis' mag als 31. Versuch 

gelten. " (ebd., 8). 
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Der Handlungsfaden lässt sich auf eine Quelle und den europäischen Bearbei-
urzformel bringen: zwel Frauen Strel- un  e die leibliche Multter diejenige,
ten i  3 eın ınd und behaupten, des- der das ind zugesprochen wird.” Ist
1 Multter sSem, wodurch eiNe rich- die wahre, nämlich die natürliche Mut-
erliche Entscheidung herausgefordert ter ermittelt, steht die richterliche Ent-
wird: scheidung est Die natürliche Multter-

schaft rechtfertigt den Anspruch, denn
Koön 3! 23727 „Da begann der Önug | hese SIE garantıert die ethische ualıta dessagt: Meın ınd lebt, unı dein Kınd ıst tot! und Handelns In der 1 iebe der natürlichenjene sagt: Nein, dein iınd ist tot, und ME ınd

lebt. Und der Könıg tuhr 'ort: olt mIır e1N Multter offenbart sich die VO Eigen-
Schwert' Man brachte den König. Nun
entschied T: Schneidet das ebende ind ent-

interesse freie orge das schüt-
zende eben, diese orge ıst das Abbild

Zzwel, und gebt EINE Hälfte der eiInen urn 1ne
Hälfte der anderen! och MN bat die Multter des des göttlichen „Erbarmens“.
lebenden Kindes den Önig S sich nNam- Soweit eine kurze (theologische) Beob-
lıch In ıhr die mütterhche Liebe ] ıhrem iınd achtung der bıblisch erzählten Erlehnis-
Bitte, Herr, gebt ihr das ebende Kıind, un| 'Ote' wvelt: S1E wurde angestellt im Blick auf
I7 nicht!' och die andere rmelt: Es soll weder mur eine literarische Umschrift des biblischnoch dir gehören. Zerteilt es! [ Ja befahl der
König: ebt jener das lebende Kınd, und ote: verarbeiteten Motivs, nämlich ım 1C
nicht; ennn SIE ıst sSeINE utter. auf Brechts „kaukasischen Kreide-

kreis“.
Das Szenarıum der Entscheidungsfin-
dung nımmt seinen Ausgang VON der „AZDAK Klägerin un Angeklagte! (GE-
Ertahrung, ass die Möglichkeiten der richtshof hat euTEenNn Fall angehört nd hat keine

Sachverhaltsermitt- arheı PCWONNECN, wer die wirkliche Murttterargumentatıven 1esSESs indes ıst. Ich als Richter hab dıe Ver-lung erschöpft sind, weshalb Zu Mıt-
tel der Provakatıon existenzieller Be- pflichtung, dass IC tur das Kınd INe utter

aussuch. Ich werd 1Ne Probe machen. Schauwa,
troffenheit gegriffen wiırd, erbeige- Unı eın Stück Kreide. jeh ınen Kreis auf den

Boden das Kınd hinein... Klägerin undführt durch die grausige Ankündigung
des Kichters, das Kınd mıt dem Schwert Angeklagte, stellt uch neben den Kreis, beide!'

entzweiı schneiden wollen. |Die 111771-
EISS das ind bel der and Die richtige utter
wird die Kraft aben, das ınd aus dem Kreis 2

mittelbare Verfügungsgewalt über das sıch ziehen.”
en des Kindes legt also in der
aC des Richters, doch diese ac Die Akzente der Umschrift sind deut-

ich die acber das Leben des Kın-SETZ keinen Willkürakt, sondern iNSZEe-
niert die Möglichkeitsbedingung für des liegt Aun unmittelbar bei den TrTau-
die ethisch-moralische Selbstenthül- sS1e reagleren nicht Ur auf die tik-
lung der beiden Frauen. Der Akt der Hve Ankündigung eiNes Gewaltaktes,
Selbstenthüllung <ibt e1 eine kul- S]E selbst sind vielmehr die eigentli-
turspezifische Vorstellung frei: nıicht chen Akteure der Gewalt, ubjekte
die gesellschaftlich vermuittelte Lebens- ihrer Praktizierung. Der deutlich adus-

welt als verfügte, sondern die Dimen- gespielte Zynısmus ebt Vo  - der Dop-
S10N der Natıur als unverfügbare ist pelbödigkeit der Motivahon: Die riıch-
ausschlaggebend tür die Bestimmung t1ge utter wird dıe ra haben, das IN
des richtigen andelns „Wiıe 1mm en dem Kreıs ZUuU sich A ziehen. Die piel-
Testament ist auch in der chinesischen regeln des Lebenskampfes unterstellen

Ygl Brecht, Der kaukasische Kreidekreis (s. Anm 25), Anhang 159
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Der Handlungsfaden lässt sich auf eine 
Kurzformel bringen: zwei Frauen strei­
ten um ein Kind und behaupten, des­
sen Mutter zu sein, wodurch eine rich­
terliche Entscheidung herausgefordert 
wird: 

1 Kön 3, 23-27: "Da begann der König: Diese 
sagt: Mein Kind lebt, und dein Kind ist tot! und 
jene sagt: Nein, dein Kind ist tot, und mein Kind 
lebt. Und der König fuhr fort: Holt mir ein 
Schwert! Man brachte es vor den König. Nun 
entschied er: Schneidet das lebende Kind ent­
zwei, und gebt eine Hälfte der einen und eine 
Hälfte der anderen! Doch nun bat die Mutter des 
lebenden Kindes den König - es regte sich näm­
lich in ihr die mütterliche Liebe zu ihrem Kind: 
Bitte, Herr, gebt ihr das lebende Kind, und tötet 
es nicht! Doch die andere rief: Es soll weder mir 
noch dir gehören. Zerteilt es! Da befahl der 
König: Gebt jener das lebende Kind, und tötet es 
nicht; denn sie ist seine Mutter." 

Das Szenarium der Entscheidungsfin­
dung nimmt seinen Ausgang von der 
Erfahrung, dass die Möglichkeiten der 
argumentativen Sachverhaltsermitt­
lung erschöpft sind, weshalb zum Mit­
tel der Provokation existenzieller Be­
troffenheit gegriffen wird, herbeige­
führt durch die grausige Ankündigung 
des Richters, das Kind mit dem Schwert 
entzwei schneiden zu wollen. Die un­
mittelbare Verfügungsgewalt über das 
Leben des Kindes liegt also in der 
Macht des Richters, doch diese Macht 
setzt keinen Willkürakt, sondern insze­
niert die Möglichkeitsbedingung für 
die ethisch-moralische Selbstenthül­
lung der beiden Frauen. Der Akt der 
Selbstenthüllung gibt dabei eine ku1­
turspezifische Vorstellung frei: nicht 
die gesellschaftlich vermittelte Lebens­
welt als verfügte, sondern die Dimen­
sion der Natur als unverfügbare ist 
ausschlaggebend für die Bestimmung 
des richtigen HandeIns. "Wie im Alten 
Testament ist auch in der chinesischen 

Quelle und den europäischen Bearbei­
tungen die leibliche Mutter diejenige, 
der das Kind zugesprochen wird." 27 Ist 
die wahre, nämlich die natürliche Mut­
ter ermittelt, steht die richterliche Ent­
scheidung fest. Die natürliche Mutter­
schaft rechtfertigt den Anspruch, denn 
sie garantiert die ethische Qualität des 
Handelns: in der Liebe der natürlichen 
Mutter offenbart sich die vom Eigen­
interesse freie Sorge um das zu schüt­
zende Leben, diese Sorge ist das Abbild 
des göttlichen "Erbarmens". 
Soweit eine kurze (theologische) Beob­
achtung der biblisch erzählten Erlebnis­
welt; sie wurde angestellt im Blick auf 
eine literarische Umschrift des biblisch 
verarbeiteten Motivs, nämlich im Blick 
auf B. Brechts "kaukasischen Kreide­
kreis". 

"AZDAK: Klägerin und Angeklagte! Der Ge­
richtshof hat euren Fall angehört und hat keine 
Klarheit gewonnen, wer die wirkliche Mutter 
dieses Kindes ist. Ich als Richter hab die Ver­
pflichtung, dass ich für das Kind eine Mutter 
aussuch. Ich werd eine Probe machen. Schauwa, 
nimm ein Stück Kreide. Zieh einen Kreis auf den 
Boden ... Stell das Kind hinein ... Klägerin und 
Angeklagte, stellt euch neben den Kreis, beide! . .. 
Fasst das Kind bei der Hand. Die richtige Mutter 
wird die Kraft haben, das Kind aus dem Kreis zu 
sich zu ziehen." 

Die Akzente der Umschrift sind deut­
lich: die Macht über das Leben des Kin­
des liegt nun unmittelbar bei den Frau­
en: sie reagieren nicht nur auf die fik­
tive Ankündigung eines Gewaltaktes, 
sie selbst sind vielmehr die eigentli­
chen Akteure der Gewalt, Subjekte 
ihrer Praktizierung. Der deutlich aus­
gespielte Zynismus lebt von der Dop­
pelbödigkeit der Motivation: Die rich­
tige Mutter wird die Kraft haben, das Kind 
aus dem Kreis zu sich zu ziehen. Die Spiel­
regeln des Lebenskampfes unterstellen 

Vgl. B. Brecht, Der kaukasische Kreidekreis (s. Anm. 25), Anhang 159. 27 
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15.

Brechit, Der kaukasische Kreidekreis, 115
Kbd.,, 117
ITh Adorno, Asthetische Theorie, Frankfurt 1973, 155
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nicht selten die Gültigkeit der Identifi­
kation von Siegerlogik und Legitimität. 
Im Horizont eines Verfügungswissens 
und einer Aneignungsmentalität gibt 
es nichts, was sich der Instrumentali­
sierbarkeit entziehen könnte. Doch 
diese Unterwerfungsstrategie hat einen 
Preis: "Die Menschen bezahlen die Ver­
mehrung ihrer Macht mit der Entfrem­
dung von dem, worüber sie Macht aus­
üben." 28 In der dramatischen Expressi­
vität von B. Brechts Stück heißt diese 
Dialektik: Grusehe, die Magd, lässt 
auch im zweiten, vom Richter gewähr­
ten Versuch den kleinen Arm des Kin­
des los. "Ich hab's aufgezogen! Soll 
ich's zerreißen? Ich kann's nicht." 29 Die 
Magd hat dem Kind, welches sie liebt 
und das sie gemäß der Logik des Kamp­
fes (und des Wettbewerbs) verloren zu 
haben glaubt, das Leben erhalten - und 
damit hat sie gemäß der Logik der Liebe 
den Kampf gewonnen. 
Der theologischen Beobachtung beider 
Texte wird nicht entgehen, dass in der 
Brecht'schen Umschrift eine Akzent­
verschiebung vorgenommen wurde: 
die Möglichkeitsbedingungen für Hu­
manität werden nicht in einer weisen 
und gütigen Schöpfungswirklichkeit, 
also in der Unverfügbarkeit einer Ord­
nung situiert, sondern in den unter ge­
sellschaftlichen Bedingungen prakti­
zierten und damit verfügbaren Initia­
tiven sozialen Handelns. Den traditio­
nell gebundenen Orientierungsnormen 
oder Rollenzuweisungen wird die nor­
mative Geltung abgesprochen; soziales 
Handeln legitimiert sich durch prakti­
zierte Humanität; Humanität resultiert 
aus sozialem Handeln: 

" ... dass da gehören soU, was da ist 
Denen, die für es gut sind, also 
Die Kinder den Mütterlichen, damit sie gedeihen 
Die Wagen den guten Fahrern, damit gut gefah­
ren wird 
Und das Tal den Bewässerern, damit es Frucht 
bringt." 30 

Es wurde immer wieder versucht, 
diese Konzeption als eine spezifisch 
Brecht'sche Lösung herauszustreichen. 
Die theologische Beobachtung möchte 
jedoch nicht den Hinweis unterlassen, 
dass die synoptische Tradition (Mt 
12,46-50/Mk3,31-35/Lk8,19-21) sehr 
wohl die Frage nach den Kriterien 
einer Praxis stellt, in welcher eigent­
liches und wahres Leben offenbar 
wird, wenn es beispielsweise heißt (Mk 
3,35): "Wer den Willen Gottes erfüllt, 
der ist für mich Bruder und Schwester 
und Mutter." Doch die Frage, was 
denn nun Gottes Wille sei, ist nicht die 
Frage B. Brechts, dessen Denken um 
das Problem der Ermöglichung huma­
ner Selbstverwirklichung kreist. 

"Wer bloß verständnisvoll in der 
Kunst sich bewegt, macht sie zu 
einem Selbstverständlichen, und das 
ist sie am letzten." 31 

Die Relevanz der Literatur für die Er­
schließung religiöser Identität ist nicht 
zu unterschätzen, präsentieren sich in 
den literarischen Texten doch Sinn­
dimensionen und deren Brechungen, 
sinnenhaft vermittelt in der Gestalt des 
Erlebnishaften, in der Betroffenheit des 
Einverständnisses wie auch der Ver­
weigerung. Um über diese Relevanz 
als tatsächliche oder als bloß vorge­

" 	M. Horkheimer, Dialektik der Aufklärung. Philosophische Fragmente, Frankfurt 1992 (New York 
1944),15. 

2<J B. Brecht, Der kaukasische Kreidekreis, 115. 

Ebd., 117. 


J1 Th . W. Adorno, Ästhetische Theorie, Frankfurt 1973, 185. 
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täuschte aufzuklären, bedartf freilich fertigen und Begründen das Kriterium
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Erzählgestalt der Literatur, sondern Public-Relation-Welt? „Das Geschwätz,
als prüfende Freilegung der als be- das Kraus aus der Presse hörte, ıst
yründetes Vermissen der literarischen 1L  n 1ın cdie Wissenschaften, die (Orte
Wahrheitsdimension. 50 gilt CS5s, ıl  » der Rationalität eingedrungen. 1l0-
Heim vorangehenden Beispie!] Zzu blei- sophen un Historiker, Geisteswissen-
ben, die 1im biblischen und iIm lıterarı- schafter überhaupt, glauben, auft Ar-
schen Jlext Brechts unterschiedlich g- gumente verzichten können, und
setzte Positionierung des Menschen beginnen, fiktional > reden.  „ 32 er-
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benswissenschaftliche Prokrustesbett *machen. In der argumentatıv g-
üuhrten Analyse wAare ZEW1SS die TIheo- zwıngen darf, ıst 1UMN einmal |.ıteratur
logie gefragt, zumal angesichts der ın nalogie ZUr usı „Sanz Rätsel
Plausibilitäten VOonNn Marktstrategien, und Sanz evident... Das Kätsel lösen

ıst 5 1e1 wIıe den Grund seıner 1NIO0S-welche die Erlebnistiete des Erzählten,
das Wahrhaftigkeitsverständnis und barkeit angeben.
das Wahrheitsbedürfnis der lıterarı-
schen Produktionen für ökonomische Theologie urn Literatur Reflexion
Erfolgskategorien instrumentalıisieren: un Narration! Einweisung 1ın eın
gerade diese Mechanismen selbst gilt Problem, das nicht durch gegensel-

schließlich thematisieren. tige Despektierlichkeit erfasst werden
TEeMU1C bei all diesen Überlegungen kann! Die Selbstbescheidung ziemt

beiden weder en och Erzählenkommt der leise Verdacht auf, ass Clie
Theologie auf eıne Problematik aNnNgE- vermögen sich des Unbedingten
Se{IzZ wird, für deren Ösung S1E ım vergewissern.48  Raberger/Die Differenz von Literatur und Theologie  täuschte aufzuklären, bedarf es freilich  fertigen und Begründen das Kriterium  der Reflexion, die sich nicht als Kon-  des Ankommens und Hinüberkommens  träres einstellt gegen die Erlebnis- und  nicht erfüllen in einer Event-Erlebnis-  Erzählgestalt der Literatur, sondern  Public-Relation-Welt? „Das Geschwätz,  als prüfende Freilegung oder als be-  das Kraus aus der Presse hörte, ist  gründetes Vermissen der literarischen  nun in die Wissenschaften, die Orte  Wahrheitsdimension. So gilt es, um  der Rationalität eingedrungen. Philo-  beim vorangehenden Beispiel zu blei-  sophen und Historiker, Geisteswissen-  ben, die im biblischen und im literari-  schaftler überhaupt, glauben, auf Ar-  schen Text Brechts unterschiedlich ge-  gumente verzichten zu können, und  setzte Positionierung des Menschen  beginnen, fiktional zu reden.““ Aller-  gegenüber dem Unverfügbaren einmal  dings, die Theologie könnte im Ge-  festzustellen und damit das Spezifische  denkjahr Th.W. Adornos bedenken,  des religiösen Weltbildes transparent  dass sie die Literatur nicht in das glau-  benswissenschaftliche Prokrustesbett”  zu machen, In der argumentativ ge-  führten Analyse wäre gewiss die Theo-  zwingen darf, ist nun einmal Literatur  logie gefragt, zumal angesichts der  — in Analogie zur Musik - „ganz Rätsel  Plausibilitäten von Marktstrategien,  und ganz evident... Das Rätsel lösen  ist so viel wie den Grund seiner Unlös-  welche die Erlebnistiefe des Erzählten,  das Wahrhaftigkeitsverständnis und  barkeit angeben...“ *  das. Wahrheitsbedürfnis der literari-  schen Produktionen für ökonomische  Theologie und Literatur — Reflexion  Erfolgskategorien instrumentalisieren:  und Narration! Einweisung in ein  gerade diese Mechanismen selbst gilt  Problem, das nicht durch gegensei-  es schließlich zu thematisieren.  tige Despektierlichkeit erfasst werden  Freilich, bei all diesen Überlegungen  kann! Die Selbstbescheidung ziemt  beiden: weder Denken noch Erzählen  kommt der leise Verdacht auf, dass die  Theologie auf eine Problematik ange-  vermögen sich des Unbedingten zu  setzt wird, für deren Lösung sie im  vergewissern. „... du willst das Unbe-  Ambiente der herrschenden Aufmerk-  dingte, es soll dir werden, doch un-  samkeit  kenntlich. Unverhüllt ist das Wahre der  und Nachhaltigkeit — zwei  herrschsüchtig verwendete Vokabel —  diskursiven Erkenntnis, aber dafür hat  untergewichtig ist. Droht nicht der wis-  sie es nicht; die Erkenntnis, welche  senschaftlichen Publikationskultur ins-  Kunst ist, hat es, aber als ein ihr Inkom-  mensurables.  “  gesamt die Erpressbarkeit: dass Recht-  “ FE Schirrmacher, Wie Worte Taten gebären: Literaturbeilage der FAZ v. 29. März 1988; zitiert aus:  z  J. Habermas, Philosophie und Wissenschaft als Literatur? (s. Anm. 23), 263.  Es gibt weise und gute Menschen, die als Nachgeborene der klassischen Bildungskultur nicht mehr  die Grundmythen der griechischen Geisteswelt vermittelt bekamen: ihnen sei nachfolgender Hin-  weis gewidmet: „Als sechstes und letztes Abenteuer ... besteht T{heseus] bei Eleusis den Kam  f mit  Damastes, Dieser Riese hat ein kurzes und ein langes Bett. Große Wanderer müssen in das  k  leine  Bett, worauf ihnen die Beine abgesägt werden, den kleineren Opfern werden im großen Bett die  Glieder lang gezogen, beziehungsweise geklopft (daher der Beiname des Wegelagerers Prokrustes =  ‚Strecker‘)...” (H. Hunger, Lexikon der griechischen und römischen Mythologie, Wien 1955*, 349f;  s  vgl. dazu ferner die Quellenangaben: Diod. 4,59; Paus. 1,38; Plut, Thes. 11).  Th. W, Adorno, Asthetische Theorie (s, Anm. 31), 185.  Ebd., 191.du willst das Unbe-
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täuschte aufzuklären, bedarf es freilich 
der Reflexion, die sich nicht als Kon­
träres einstellt gegen die Erlebnis- und 
Erzählgestalt der Literatur, sondern 
als prüfende Freilegung oder als be­
gründetes Vermissen der literarischen 
Wahrheitsdimension. So gilt es, um 
beim vorangehenden Beispiel zu blei­
ben, die im biblischen und im literari­
schen Text Brechts unterschiedlich ge­
setzte Positionierung des Menschen 
gegenüber dem Unverfügbaren einmal 
festzustellen und damit das Spezifische 
des religiösen Weltbildes transparent 
zu machen. In der argumentativ ge­
führten Analyse wäre gewiss die Theo­
logie gefragt, zumal angesichts der 
Plausibilitäten von Marktstrategien, 
welche die Erlebnistiefe des Erzählten, 
das Wahrhaftigkeitsverständnis und 
das Wahrheitsbedürfnis der literari­
schen Produktionen für ökonomische 
Erfolgskategorien instrumentalisieren: 
gerade diese Mechanismen selbst gilt 
es schließlich zu thematisieren. 
Freilich, bei all diesen Überlegungen 
kommt der leise Verdacht auf, dass die 
Theologie auf eine Problematik ange­
setzt wird, für deren Lösung sie im 
Ambiente der herrschenden Aufmerk­
samkeit und Nachhaltigkeit - zwei 
herrschsüchtig verwendete Vokabel ­
untergewichtig ist. Droht nicht der wis­
senschaftlichen Publikationskultur ins­
gesamt die Erpressbarkeit: dass Recht­

fertigen und Begründen das Kriterium 
des Ankommens und Hinüberkommens 
nicht erfüllen in einer Event-Erlebnis­
Public-Relation-Welt? "Das Geschwätz, 
das Kraus aus der Presse hörte, ist 
nun in die Wissenschaften, die Orte 
der Rationalität eingedrungen. Philo­
sophen und Historiker, Geisteswissen­
schaftler überhaupt, glauben, auf Ar­
gumente verzichten zu können, und 
beginnen, fiktional zu reden." 32 Aller­
dings, die Theologie könnte im Ge­
denkjahr Th. W. Adornos bedenken, 
dass sie die Literatur nicht in das glau­
benswissenschaftliche Prokrustesbett 33 
zwingen darf, ist nun einmal Literatur 
- in Analogie zur Musik - "ganz Rätsel 
und ganz evident... Das Rätsel lösen 
ist so viel wie den Grund seiner Unlös­
barkeit angeben ... " 34 

Theologie und Literatur - Reflexion 
und Narration! Einweisung in ein 
Problem, das nicht durch gegensei­
tige Despektierlichkeit erfasst werden 
kann! Die Selbstbescheidung ziemt 
beiden: weder Denken noch Erzählen 
vermögen sich des Unbedingten zu 
vergewissern. " ... du willst das Unbe­
dingte, es soll dir werden, doch un­
kenntlich. Unverhüllt ist das Wahre der 
diskursiven Erkenntnis, aber dafür hat 
sie es nicht; die Erkenntnis, welche 
Kunst ist, hat es, aber als ein ihr Inkom­
mensurables." 35 

32 F. Schirrmacher, Wie Worte Taten gebären: Literaturbeilage der FAZ v. 29. März 1988; zitiert aus: 
J. Habermas, Philosophie und Wissenschaft als Literatur? (s. Anm. 23), 263. 

33 Es gibt weise und gute Menschen, die als Nachgeborene der klassischen Bildungskultur nicht mehr 
die Grundmythen der griechischen Geisteswelt vermittelt bekamen: ihnen sei nachfolgender Hin­
weis gewidmet: "Als sechstes und letztes Abenteuer ... besteht T[heseus] bei Eleusis den Kampf mit 
Damastes. Dieser Riese hat ein kurzes und ein langes Bett. Große Wanderer müssen in das kleine 
Bett, worauf ihnen die Beine abgesägt werden, den kleineren Opfern werden im großen Bett die 
Glieder lang gezogen, beziehungsweise geklopft (daher der Beiname des Wegelagerers Prokrustes = 
,Strecker') ... " (H. Hunger, Lexikon der griechischen und römischen Mythologie. Wien 1955" 349f; 
vgl. dazu ferner. die Quellenangaben: Diod. 4,59; Paus. 1,38; Plut. Thes. 11). 

J.I Th. W. Adorno, Asthetische Theorie (s. Anm. 31), 185. 
35 Ebd., 191. 


